Die Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Injeraten« 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Landwirt und Vermögens⸗ 


ſteuer. 
Von Steinhof, Kattowitz. 


Um die Finanzen des Staates zu ſanieren und damit 
wieder in normale Wirtſchaftsverhältniſſe zu kommen, haben 
die geſetzgebenden Körperſchaften die Erhebung einer Ver⸗ 
mögensſteuer beſchloſſen. Es iſt dies eine einmalige 

Abgabe, die während der drei Jahre 1924 bis 1926 in 
ſechs halbjährlichen Raten eingezogen wird und 
die Summe von 1 Milliarde Goldfranken bringen ſoll. Da 
die Steuer etwas Neues darſtellt, wollen wir uns näher mit 
ihr beſchäftigen und vor allem ſehen, was der Landwirt von 
ihr wiſſen muß. 

Wer unterliegt zunächſt der Vermögensſteuer? Hinſicht⸗ 
lich der Perſon wird die Steuer von allen Perſonen erhoben, 
die im Gebiete der polniſchen Republik ihren Wohnſitz haben 
oder ſich da länger als ein Jahr aufhalten. Ferner unter⸗ 
liegen ihr alle juriſtiſchen Perſonen (eingetragene Vereine, 
Aktiengeſellſchaften, Geſellſchaften m. b. H., Genoſſenſchaften) 
mit dem Sitz in Polen. Befreit von der Steuer ſind Per⸗ 
ſonen, deren Vermögen nicht den Wert von 3000 Goldfranken 
überſteigt, Arbeiter- und Beamtenverbände, die keinen 
Handel treiben, und Beſitzer von Waldflächen, die die Wald⸗ 
danina entrichtet haben. Die Befreiung derſelben hezieht 
ſich jedoch nur auf den Holzbeſtand, nicht aber auf den Wert 
der Waldgrundſtücke. — Bezüglich der Sachen wird die 
Steuer von allen Vermögen erhoben, die ſich auf polniſchem 
Gebiete befinden, ohne Rückſicht darauf, ob der Eigentümer 

in Polen iſt oder nicht. Nicht' herangezogen wird 
der Wert von Möbeln, Kleidung, Hausgegenſtänden, ſoweit 
ſie dem perſönlichen Bedarf des Steuerzahlers oder ſeiner 
Familie dienen, bis zur Höhe von 5000 Goldfranken; ferner 
noch polniſche Staatsanleihe. 

Die zweite Frage lautet: Wie wird der Vermögens⸗ 
wert feſtgeſetzt und wie hoch iſt die Steuer? Der Berech⸗ 
nung des Vermögenswertes iſt der Stand vom 1. Juli 
zugrunde zu legen. Man hat alſo den damaligen Wert des 
unbeweglichen Vermögens in polniſcher Mark zu berechnen, 
und dieſe Summe dann in Goldfranken umzurechnen, wobei 
1 Goldfrank = 20 000 polniſche Mark anzunehmen iſt. In 
der gleichen Weiſe ſind die Schulden und Laſten zu berechnen, 

um deren Wert ſich das Vermögen verringert. Doch bleibt 
Nees hierbei nicht dem Einzelnen überlaſſen, wie hoch er den 
damaligen Wert ſeines Vermögens anſetzen will, ſondern 
der Finanzminiſter gibt fo ziemlich für alle Vermögens- 
kategorien Schätzungsnormen heraus. In der Landwirt⸗ 
ſchaft wird ſich die Feſtſetzung des Vermögenswertes in 
folgender Weiſe vollziehen: Der Finanzminiſter teilt im 
Einverſtändnis mit dem Landwirtſchaftsminiſter das Reich 
in Bodenklaſſen ein und beſtimmt den Preis einer 
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jeden Bodenklaſſe, hieraus berechnet ſich der durchſchnittliche 
Wert des Bodens. Dazu kommt noch der Wert für Ge⸗ 
bäude, ſowie für lebendes und totes Inventar, der je 10 Pro. 
zent des Bodenwertes ſein fol, Der Wert des ganzen Ver⸗ 
mögens würde alſo betragen: Bodenwert (nach den Preiſen 
der betreffenden Bodenklaſſe) plus 20 Prozent. Die dies⸗ 
bezügliche Verordnung des Fmanzminiſters iſt bis fetzt 
nicht erſchienen, ſo daß man vorläufig noch nicht genau ſagen 
kann, welche Belaſtung des Einzelnen die Steuer darſtellen 
wird. Von weſentlicher Bedeutung wird hierbei ſein, welche 
Flächen in den einzelnen Bodenklaſſen zuſammengefaßt wer⸗ 
den, ob kleine, wobei dem Wert eines beſtimmten Bodens 
ziemliche Rechnung getragen werden könnte, oder große, wo⸗ 
bei natürlich nur ein ganz durchſchnittlicher Wert zugrunde 
gelegt werden kann. Einen gewiſſen Anhaltspunkt hierfür, 
mit welchen Werten zu rechnen ſein wird, ergeben die Ent⸗ 
ſchädigungen, die in dieſer Zeit für liquidierte Wirtſchaften 
gezahlt wurden. Die vom Finanzminiſter feſtzuſetzende 
Skala kann nicht weſentlich andere Zahlen ergeben als dieſe 
Entſchädigungen, die ja der volle Wert für das liquidierte 
Gut, einſchließlich totem und lebendem Inventar ſein ſollen. 
Sehen wir uns die gezahlten Entſchädigungen näher an, ſo 
ergibt ſich als ganz ungefährer Durchſchnitts⸗ 
preis 1% Million pro Morgen leinſchließlich In⸗ 
ventar). Da dem Goldfrank 20 000 polniſche Mark ent 
ſprechen und Vermögen unter 3000 Goldͤfranken fteuerfret 
fein ſollen, würden erſt Wirtſchaften mit einem ungefähren 
Wert von 60 Millionen, d. h. ungefähr 40 Morgen ſteuer⸗ 
pflichtig werden. 

Was die Höhe der Steuer betrifft, ſo wird man ſagen 
können, daß ſie nicht übermäßig hoch iſt und deshalb zu 
tragen ſein wird. Sie berechnet ſich nach Prozentſätzen des 
veranlagten Vermögens und beträgt z. B.: 

bei einem Vermögenswert von 3000 bis 4500 Gold⸗ 

franken 1,2 Prozent, 

bei einem Vermögenswert von 6000 bis 7500 Gold⸗ 

franken 1,6 Prozent, 

bei einem Vermögenswert von 35000 bis 45 000 Gold⸗ 

franken 2,8 Prozent, 

bei einem Vermögenswert von 300 000 bis 360 000 Gold⸗ 

franken 4,75 Prozent. 

Wir erhalten ſo eine Summe in Goldfranken, bezahlt 
aber wird die Steuer in polniſcher Mark, wobei der 
Goldfrank nach einem vom Finanzminiſter für je 15 Tage 
feſtgeſetzten Kurſe umzurechnen iſt. Auch in fremden 
Valuten kann die Bezahlung erfolgen, ebenfalls nach fejten 
Umrechnungskurſen. Nehmen wir wieder unſeren obigen 
Wert von 1.5 Millionen pro Morgen an, ſo würde die 
Steuer bei einer Wirtſchaft von einigen 40 Morgen 54 Gold⸗ 
franken betragen, jede Rate alſo 9 Goldfranken, d. h. nach 
dem augenblicklichen Geldſtande eine knappe Million; — 
Wirtſchaften von 100 Morgen hätten 120 Goldfranken im 
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ganzen, oder 20 auf jede Rate zu zahlen. Eine gewiſſe Uns 

ſicherheit wird allerdings durch die Beſtimmung hineinge⸗ 

bracht, daß die Steuer erhöht werden kann, wenn ſie nach 

erfolgter Veranlagung nicht den vorgeſehenen Betrag er⸗ 

geben ſollte, und zwar ſoll die Erhöhung von der fünften 

Vermögensſtufe beginnen, d. h. bei einem Vermögen von 
10 000 bis 12 500 Goldfranken. 


Wieſen⸗ und Weidenan bau 
im Kleinen. 


Einen wichtigen Beſtandteil der Volksernährung und 
damit der Ernährung des Einzelnen bildet die Milch und 
die Erzeugniſſe aus derſelben, Butter und Käſe. Die Milch⸗ 
wirtſchaft iſt demnach ein wichtiger Faktor der Verſorgung 
mit Lebensmitteln. Das haben uns die letzten Zeiten der 
Lebensmittelknappheit nur zu deutlich gezeigt. 


Die rentable und rationelle Milchwirtſchaft beruht auf 
einer guten Fütterung des Milchviehes, einem Haupt⸗ 
erfordernis der Tierhaltung überhaupt. Deshalb trachtet 
mit Macht jeder Kleinmilchtierhalter danach, möglichſt viel 
Futter ſelbſt anzubauen, während naturgemäß der Groß⸗ 
betrieb ohne Futterbau nicht beſtehen kann. An der Spitze 
ſteht hier der Wieſen⸗ und Weidenbau, weil jeder weiß, daß 
die Kuh, die Ziege und das Milchſchaf Weidetiere ſind. Ab⸗ 
weiden und wenigſtens Verabreichen von Grünfutter för⸗ 
dert die Geſamtausbildung des Milchtieres und die Milch⸗ 
produktion desſelben. Gar mancher Kleintierzüchter wird 
jedoch fragen, wie er am beſten im Kleinen Wieſen⸗ und 
Weidenbau treiben kann und ob dies überhaupt möglich iſt. 

An der Möglichkeit iſt durchaus nicht zu zweifeln. Hat 
doch faſt jeder Kleintierzüchter eine Gartenparzelle, auf der er 
Gemüſe uſw. anbaut. Es iſt nun durchaus nicht unrentabel, 
auf einem gekauften oder gepachteten Stückchen Land Wieſen⸗ 
bau zu betreiben. Allerdings iſt die Anlage einer ſolchen 
Wieſe nicht eben billig. Am beſten iſt es, alte Grasnarbe 
auf das friſche Land in viereckigen ausgehobenen Erdballen 
zu übertragen. Aber auch auf dem Wege der Wieſengras⸗ 
ſamen kann man eine Wieſe anlegen. Iſt man ſo glücklich, 
eine Wieſe pachten zu können, ſo iſt auch dies rentabel. 


Iſt nun der konkrete Untergrund für den Wieſenbau, 
d. h. die Wieſe, wenn auch noch ſo klein, vorhanden, ſo muß 
rationeller Wieſenbau betrieben werden, je gewiſſenhafter, 
je kleiner die Parzelle iſt, um möglichſt viel zu bezwecken. 
Die Wieſe muß zunächſt mit techniſchen Hilfsmitteln — Ge⸗ 
rätſchaften — bearbeitet werden, dann mit Düngern, am 
beſten mit Kunſtdüngern, mit denen am einfachſten, mühe⸗ 
loſeſten und beſtwirkendſten zu arbeiten iſt. Die Grasnarbe 
muß durch einen Eggenſtrich vom Mooſe befreit werden, da⸗ 
mit fie nicht verfilzt, und Luft und Wärme in die Wurzeln 
eindringen können. Iſt der Boden fauer, fo eignet er ſich 
wenig zu gutem Wieſenbau. Doch läßt auch hier eine gute 
winterliche Kalkung die Säure zum Verſchwinden bringen. 
Wichtiger iſt bei allen Wieſen die direkte Ernährung der 
Pflanzen durch Kali, Phosphorſäure und Stickſtoff. Kali 
gibt man in Form von Kainit im Winter zu 60 Gramm 
auf den Quadratmeter, in Form von 40proz. Kaliſalze nur 
zu 80 Gramm. In den Wintermonaten beſorgt man die 
Phosphordüngung in Form von Thomasmehl mit 30 Gr. 
pro Quadratmeter. Die Stickſtoffdüngung wird beſonders 
auf Weiden nicht mit Salpeter beſorgt, der den Tieren ſchäd⸗ 
lich iſt, wenn er als ſolcher vom Boden aufgenommen wird, 
fondern in Form von ſchwefelſaurem Ammoniak, und zwar 
im ganzen zu 20 Gramm pro Quadratmeter, und zwar zur 
Hälfte vierzehn Tage vor dem Erwachen der Vegetation im 
frühen Frühjahre und dann nach dem erſten Schnitt bzw. 
in der erſten Hälfte des Juli. Dadurch beſonders wird das 
Futter ſchon frühzeitig im Frühjahre erzeugt und bis ſpät 
in den Herbſt hinein erhalten, ein großer Vorteil. Es iſt 
aber bei richtiger Stickſtoffbüngung ſehr eiweißreich, alſo 
beſonders nährkräftig. — In dieſer Weiſe iſt durch ratio⸗ 
nellen Kleinwieſenbau auch die Kleinmilchwirtſchaft renta⸗ 
bekſt enzurichten. 

Dr. phil. Hans Walter Schmidt. 
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Landwirtſchaftliches. 


Das Entbranden des Getreides. Daß es unabmweisbare 
Pflicht jedes Landwirtes iſt, das Getreide gegen alle die 
Branderkrankungen durch ein Beizmittel zu ſchützen, iſt ja 
allmählich allerſeits einzuſehen. Das „Kälken“ war früher 
ja auch ſehr beliebt, doch hatte es nicht immer den gewünſch⸗ 
ten Erfolg, da es nicht ſo gehandhabt wurde, daß alle Pilz⸗ 
ſporen zur Vernichtung kamen. Das Überbrauſen auf der 
Tenne iſt trotz allen Umſchaufelns nicht intenſiv genug, denn 
gerade die Teile des Getreidekorns, wo ſich die Brand⸗ 
ſporen eingeniſtet haben, werden in den Fugen der Bauch⸗ 
ſeite des Korns vor Benetzung geſchützt. Nur das Tauch⸗ 
verfahren kann hier eingreifend wirken, da ja auch nur dann 
die brandkranken Körner (die Brandbruten) abgeſchöpft wer⸗ 
den können. Unter den Beizmitteln, von denen alljährlich 
immer wieder neue auf dem Markte erſcheinen, iſt immer 
noch das Formaldehyd (Formalin) ſehr beliebt, obgleich 
ſeine Anwendung eine große Sorgfalt erheiſcht. Bei zu 
intenſiver Löſung oder bei zu langer Behandlungsdauer 
leidet die Keimfähigkeit der Saat oft ganz beträchtlich. Die 
käufliche Formaldehydlöſung iſt 40prozentig und muß auf 
0,1 Prozent eingeſtellt werden. Dazu werden 250 Gramm 
Formalin zu 100 Liter Waſſer gegeben. Nach Einwirkung 
von 15 Minuten auf das eingeſchüttete Getreide, das in 
dieſer Zeit unter Abſchöpfung aller aufſteigenden Körner 
fleißig umzurühren iſt, wird die Beize abgelaſſen und das 
Getreide möglichſt flach zum Trocknen ausgebreitet, damit 
die Formalindämpfe ſich raſch verflüchtigen. Durchaus emp⸗ 
fehlenswert iſt es, auch die Säcke und alle Geräte, welche mit 
brandkrankem Korn in Berührung gekommen ſind, mit der 
gleichen Formalinlöſung abzuwaſchen. Vor anderen Beiz⸗ 
mitteln hat das mit Formalin behandelte Getreide auch den 
Vorzug, daß es in ſeinen zurückbleibenden Reſten wieder 
verfüttert werden kann, während die Queckſilberverbindun⸗ 
gen anderer Beizmittel dies verbieten. Pl.⸗App. 


Viehzucht. 


Sollen fette Stuten aufnehmen, muß man ihnen viel 
Bewegung verſchafſen und fie einſpannen, ehe die Brunſt 
eintritt. Knappe Fütterung, Aderläſſe unmittelbar vor dem 
Beſchälen, auch Einſpritzen von Löſungen, beſtehend aus 
5 Gramm Natriumbikarbonat in 1 Liter Waſſer, in die 
Scheide vor dem Akt haben immer guten Erfolg gehabt. 

Schwzb. 

Trächtige Schafe verlangen viel Ruhe und Schonung. 
Nahe Weiden und übernachtung im Stall find erforderlich. 
Dabei ſind bereifte und beſchneite Triften zu vermeiden. Bei 
naſſem Wetter reiche man vor Austrieb und nach Eintrieb 
Trockenfutter, hüte die Tiere vor Schlägen und Hetzereien 
der Hunde. Als Futter gebe man ſüßes Wieſenheu, desgl. 
Heu von Eſparſette und Luzerne, Wicken und Haſerſtroh, 
aber nie kaltes Waſſer. Zum Lammen gehört geräumiger 
Stall mit guter, reichlicher Streu. Schwzb. 


Mutterſchweine verlangen bei Milchmangel gekochtes 
Haferſchrot, gekochte Möhren und gekochtes Maisſchrot. 
Anderes Futter reiche man jetzt nicht. Schwzb. 


Ziegen ſind bekanntlich im Futter recht wähle⸗ 
riſch und eigen. Dieſe Eigenart des Tieres muß der 
Züchter bei Auflagerung ſeiner Wintervorräte in Betracht 
ziehen. Das für den Wintergebrauch eingebrachte Rauh⸗ 
futter darf darum niemals im Stall ſelbſt oder auch nur 
über demſelben gelagert werden. Es würde im Laufe der 
Zeit Stallgeruch annehmen und dann von den Ziegen nur 


ungern genommen, wenn nicht gänzlich verſchmäht en 


Für alle Milchviehzüchter gilt heute mehr denn je der 
Satz: Melke deine Tiere rein aus. Auch der 
Ziegenzüchter muß dieſe Mahnung beherzigen, nicht 
nur deswegen, um alle Milch möglichſt reſtlos herauszube⸗ 
kommen, ſondern vor allem deswegen, weil die letzte Milch 
die fettreichſte iſt. Durch einen Verſuch kann ſich jeder leicht 
von der Wahrheit diefer Behauptung überzeugen. Um den 
Unterſchied des Fettgehaltes recht augenſcheinlich darzu⸗ 
ſtellen, nehme man drei möglichſt hohe und enge Gefäße, 
in welche die Milch hineingemolken wird; in das erſte Ge⸗ 


fäß die zuerſt gemolkene Milch, In das zweite das folgende 
Drittel und in das letzte die zum Schluß gemolkene. Nun 
läßt man die Gefäße etwa 24 Stunden ruhig ſtehen, und 
man wird dann deutlich ſehen, daß in dem letzten Gefäß mit 
der Schlußmilch die ſtärkſte Rahmſchicht vorhanden iſt, wäh⸗ 
rend in dem erſten ſich die geringſte befinden wird. Dieſer 
Verſuch bekundet deutlich die Forderung, daß man die Tiere 
rein ausmelken muß und nicht etwa ſchon aufzuhören hat, 
wenn die Milch langſam zu fließen beginnt. Das vorteil⸗ 
hafteſte iſt alſo ein völliges Ausmelken; jedoch darf das auch 
nicht übertrieben werden, damit es dem Tiere nicht zur 
Qual wird. —en— 


Geflügelzucht. 


fiber den wirtſchaftlichen Nutzen der Putenzucht. Die 
Putenzucht iſt dort, wo die wirtſchaftlichen Verhältniſſe es 
geſtatten, ohne Zweifel einer der rentabelſten Zweige der 
Geflügelzucht. Wo das Gegenteil behauptet wird, liegt die 
Schuld immer an falſcher Haltung und Züchtung der Zucht⸗ 
tiere. Der große Nutzen der Puten iſt ein recht vielſeitiger 
und beſteht vornehmlich in dem ausgezeichneten, feinen, ſaf⸗ 
tigen Fleiſch, das in großer Menge abgeſetzt wird, ferner in 
der großen Brutluſt, ſo daß die Pute faſt zu jeder Zeit zur 
Brut gezwungen werden kann, in der Genügſamkeit und 
Anſpruchsloſigkeit im Futter (die Pute iſt auf unſeren Fel⸗ 
dern die beſte Schädlingsvertilgerin, die man ſich denken 
kann), in der leichten Mäſtbarkeit. Der Hauptnutzen der 
Putenzucht liegt in der Fleiſcherzeugung. Sowohl in der 
Güte als auch in der Menge des Fleiſches ſteht die Pute 
obenan. 20-30, ja 40 Pfund find Durchſchnittsgewichte. Da 
die Truthühner ſehr gefräßig ſind, ſo iſt ihre Maſt, Freimaſt 
und Zwangsmaſt, leicht. Noch viel zu wenig beachtet wird 


der Nutzen des Puters als Vertilger tieriſcher Pflanzenſchäd⸗ 
unge. Auf den Adern tft er die gegebene Schädlingspolizei. 
Er ſcharrt nicht, badet ſich nur ſelten im Staube und iſt 
nicht ſcheu, alles Eigenſchaften, die den Hühnern abgehen 
und dieſe darum weniger geeignet machen, als Schädlings⸗ 
vertilger auf den Feldern aufzutreten. Die Truthühner 
folgen dem Pfluge und der Egge, um aus dem friſch aufge⸗ 
wühlten Boden die Schädlinge und Larven aufzuſammeln 
und entwickeln hierbei einen erſtaunlichen Appetit. — Dazu 
laſſen ſich die Truthühner wie eine Herde Gänſe treiben, jo 
daß ſie heute hier, morgen dorthin gebracht werden können. 
Die beſte Weide bietet ſich den Puten, wenn ſie gleich nach 
der Ernte auf die Stoppeln getrieben werden. Sie finden 
hier dann ausgefallene Körner, ſaftige Gräſer und Kräuter 
und tieriſche Nahrung in reichſter Abwechſelung, wodurch die 
Tiere ſchnell und reichlich viel ſaftiges Fleiſch anfegen, fo daß 


eine weitere Maſt ſich meiſt erübrigen wird. Jeder Land⸗ 


mann ſollte die geſchilderten Vorteile für ſich wahrnehmen 
und ſich der Putenzucht zuwenden. Der von verſchiedener 
Seite gemachte Einwand, daß die Aufzucht der Puten zu 
ſchwierig und die Jungen zu zart und weichlich ſeien, iſt nur 
bedingt richtig. Wo die Zuchttiere nur naturgemäß gehalten 
werden, bietet die Aufzucht der Küken auch keine weſentliche 
Schwierigkeit. Am weiteſten verbreitet find die Bronze⸗ 


farbene a, daneben gibt es ſchwarze oder Norfolk, weiße oder 
Virginiſche, gelbe, blaue, geſcheckte, geſäumte und als be⸗ 
ſondere Abart das Pfauentruthuhn, das unſere Abbildung 
darſtellt. Während die vorgenannten Farbeuſchläge in 
ihrem wirtſchaftlichen Nutzen alle durchweg einander gleich⸗ 
kommen, wird das Pfauentruthuhn mehr dem Ziergeflügel 
zugerechnet werden müſſen, wenngleich es auch als Nutz⸗ 
huhn ſeine Stammeltern nicht verleugnen wird. Sch. 
Eine notwendige Herbſtarbeit auf dem Geflügelhof. Gar 
nicht ſelten hört man von Geflügelhaltern Klagen über un⸗ 
befriedigendes Gedeihen der Tiere trotz zweckmäßiger Fütte⸗ 
rung und modern eingerichteter Stallungen. Man hat da 
eben einen Hauptpunkt, der für ein gutes Gedeihen uner⸗ 
läßlich ift, vergeſſen: nämlich die Reinlichkeit. Wo in dieſem 
Punkte gefündigt wird, bleiben empfindliche Verluſte und 
unliebſame Überraſchungen nicht aus. Gerade unſere 
Hühner werden von verſchiedenen Schmarotzern arg heim⸗ 
geſucht, und wo der Züchter zur Bekämpfung derſelben nichts 
tut, wird den Tieren ihre Stallung, mag ſie ſonſt auch noch 
ſo zweckmäßig eingerichtet ſein, zu einem Marterkaſten. In 
den heißen Tagen vermehrt ſich das Ungeziefer unglaublich. 
Da iſt es fait eine Unmöglichkeit, es völlig niederzuhalten. 
Mit Beginn des Winters, wo alle Weiterentwickekung ſtockt, 
muß man den Reſt gänzlich auszurotten ſuchen. Das ge⸗ 
ſchieht durch eine gründliche Reinigung der Stallungen. Die⸗ 
ſelbe hat ſich auf alle Teile zu erſtrecken, die irgendwie 
Träger von Inſektionskeimen oder Schlupfwinkel von 
Schmarotzern ſein können: Decke, Wände, Sitzſtangen, 
Neſter, Fußboden, Futter- und Trinkgefäße. Als Desinfek⸗ 
tionsflüfſigkeit nehme man dprozentiges Kreolinwaſſer, das 
bei gründlicher Anwendung alle Keime und Schmarotzer 
ſicher tötet. Durch Anwendung des genannten Mittels 
wird auch gleichzeitig die Luft des Stalles desinfiziert; alle 
üblen Gerüche verſchwinden, ohne daß der Geruch von 
Kreolin unangenehm und beläſtigend wirkt. Nach dem Ab⸗ 
waſchen werden alle Gegenſtände zweckmäßig mit friſcher 
Kalkmilch, der von der Kreolinlöſung zugeſetzt wird, ge⸗ 
ſtrichen. Die Tiere können ſofort nach erfolgter Desinſek⸗ 
tion wieder in die Stallung gebracht werden. Sch. 


Bienenzucht. 


Wie machen wir am einfachſten aus der Beute ge⸗ 
nommene Waben bienenleer? Das kommt auf die 
Umſtände an. Wenn eine Beute von oben zu behandeln iſt, 
dann halten wir die entnommene Wabe über die geöffnete 
Beute, ſchlagen kräftig auf die Hand, die ſie hält und damit 
fallen alle darauf ſitzenden Bienen faft ſofort in den Raum 
zurück. Wenn der Kaſten von rückwärts zu behandeln und 
genug Raum vorhanden ift, dann ſtoßen wir die Rahme 
ganz leicht auf den Beuteboden, die Bienen fallen ab und 
flüchten ſofort in die Beute zurück. In allen anderen Fällen 
müſſen die Bienen von den Waben abgekehrt werden. 

Das beſte Gerät zum Abkehren von Bienen 
iſt zweifellos eine einfache ſtarke Gänſekielfeder. Wir können 
ſie bei beſonders ſtechluſtigen Völkern vor Gebrauch in kaltes 
Waſſer ſtoßen. Einen ſog. Flederwiſch benützen wir nie, 
weil ſich viele Bienen in das feine Geäſte desſelben, wis 
Flaumfedern, verirren, ſich dort gefangen fühlen und ſich 
dann wie wild gebärden. Das ruft gleich eine Menge Kame⸗ 
raden zur Hilfe herbei. Auch eine feine Haarbürſte kann als 
Abkehrmittel gebraucht werden. Die Haare dürfen nicht zu 
ſteif ſein, ſonſt werden zu viele Bienen verletzt. 

Bei jeder Entnahme einer Wabe denken wir 
daran, daß auch die Königin ſich darauf befinden könnte. 
Dann arbeiten wir mit viel größerer Vorſicht. Vor allem 
dürfen wir die Waben niemals vom Dunkel des Stockes 
ins grelle Sonnenlicht bringen; die Königin würde ge⸗ 
blendet, ſofort abfliegen. Auch iſt es notwendig, beim Zu⸗ 
reckhüängen der Waben große Vorſicht walten zu laſſen, daß 
feine Königin zerdrückt werde. Dann wird es viel weniger 
Weiſelloſe auf den Ständen geben. 

Anfängern der Imkerei möchten wir raten, bei 
Selbſtanfertigung der Rähmchen auch die Ab⸗ 
ſtände genau einzuhalten. Sie müſſen 1 Zentimeter be⸗ 
tragen, nicht mehr und nicht weniger. Kleinere Zwiſchen⸗ 
räume ſtören den Verkehr zwiſchen den Waben ganz bedeu⸗ 
tend. Größere Räume aber werden dadurch von den Bienen 
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korrigiert, daß fie die Zellen weiter ausziehen. Dann aber 


beſteht die Gefahr, daß ſolche Zellen von der Königin nicht 
mehr beſtiftet werden können. 


Wer ein Volk aus einem alten, morſchen Stroh⸗ 


korb in einen Kaſten verbringen will, der wähle die 


Zeit hierzu, in welcher ſich gar keine oder doch ſehr wenig 


Brut im Volke befindet, d. l. ungefähr drei Wochen nach Ab⸗ 
gang des Erſtſchwarmes. Dann läßt ſich die Sache verhält⸗ 
nismäßig leicht machen. Das Korbvolk wird zuerſt abge⸗ 


trommelt, dann der Korb mit einem ſtarken Rucke auf den 


Erdboden geſtoßen. Dabei bricht das Wachwerk im Haupte 


von den Strohwälſten ab, und die einzelnen Waben können 


leicht, ohne jede Schwierigkeit, herausgenommen, von den 
noch daran haftenden Bienen befreit und in die bereit ge⸗ 
ſtellten Rähmchen umgeſchnitten werden. a 

SER Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Für die Sortenauswahl bei der Herbſtpflanzung mögen 
dem Obſtzüchter folgende Angaben dienen: Für rauhe 
Lagen, wo man mit Spätfröften rechnen muß, bevorzuge 


man ſolche Sorten, die erſt verhältnismäßig ſpät ihre Blüte 


öffnen. Zu dieſen gehören an Apfeln: Borsdorfer, Bocken⸗ 
apfel, Eiſenapfel, Goldparmäne, Prinzenapfel, Gelber 
Richard, Weißer Aſtrachan und Trierſcher Weinapfel; an 
Birnen: Vereinsdechantbirne, Jakobsbirne, Gute Graue, 
Klapp und Napoleon. Für trockene Böden eignen ſich in der 
Regel die Apfelſorten weniger, während Birnen noch gut ge⸗ 
deihen. Man wähle dann unter nachgenannten Sorten: 
Williams Chriſtbirne, Rote Bergamotte, Paſtorenbirne, 


Hofrat, Gute Graue, Vereinsdechantbirne, Napoleon, Har⸗ 


denpont, Eſperens Herrenbirne. Sauerkirſchen gedeihen 
am beſten in lehmhaltigem, humusreichem Boden. Da die 
Sauerkirſche ihre Wurzeln flach ausbreitet, leidet ſie weniger 
durch höheren Grundwaſſerſtand als andere Sorten. th. 
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Allerlei für Obſt⸗ und Gemüſegarten. 


Neugepflanzte Bäume erfahren nur einen vorläufigen 
Rückſchnitt Dieſer hat den Zweck, die jungen Triebe, falls 
Spätherbft und Winter windig und trocken find, vor dem 
Einſchrumpfen zu bewahren. Der eigentliche Schnitt erfol 
dann erſt im kommenden Frühjahr. th. 


In keinem Obſtgarten ſollten Raupenleimringe fehlen. 
Dieſe vollführen aber nur den beabſichtigten Zweck, wenn 
ſie ſtändig auf ihre Klebefähigkeit geprüft werden. Wohl 
hält guter Raupenleim gegen vier Wochen ſeine Klebekraft, 
aber mancherlei Urſachen können dieſe unterbinden. So 
kommt es vor, daß beſonders bei niedrigem, warmem 
Herbſtwetter der Leim trocknet, auch kann Sand und Staub 
die Klebefähigkeit hemmen. Sobald man darum wahrnimmt, 
daß = Klebefähigkeit abnimmt, muß fofort 3 
werden. ; 


Hai man bei Eintritt des Froſtes noch Blumenkohl: 
pflanzen mit unentwickelten Köpfen, ſo hebe man ſolche mit 
Ballen aus und bringe ſie in einen froſtfreien Raum, am 
beſten in den Keller. Hält man hier die Ballen gut feucht, 
ſo entwickeln ſich die Pflanzen weiter, die Blumen bilden 
ſich gut aus, und die Hausfrau kann zu Weihnachten friſchen, 
„ Blumenkohl als Feſtgemüſe auf den 7 

ringen. th. 


Erbſen⸗ und Bohnenkraut ſollte ſtets mit untergegraben 


werden, da es eine vorzügliche Gründüngung abgibt. Faſt 


alle Nährſtoffe, die im Laufe des Sommers dem Boden ent⸗ 
zogen ſind kommen ihm dadurch wieder zugute, vornehmlich 
eine Bereicherung an Stickſtoff. Zudem macht die Grün⸗ 
düngung den Boden humus reicher. th. 


Eine Herbſtdüngung darf nicht unterbleiben auf 
trockenem Gemüſeboden, während auf naſſem und handfeſtem 
Boden bis zum Frühjahr damit gewartet werden kann. Auf 
trockenen Böden iſt man nicht ſicher, ob im Frühjahr die 
nötigen Regenmengen eintreten werden. Bleibt der Regen 
aus, ſo verändert ſich der Dünger kaum, und ſeine Wirkung 
iſt inſolgedeſſen dann nur gering. Dagegen kommt nach der 


Herbſtoͤüngung die Winterfeuchtigkeit an den Dünger her⸗ 
an, ſchließt ihn auf und verbindet ihn innig mit dem Boden, 
wodurch ſeine Wirkung für den kommenden Pflanzenwuch 
geſichert iſt. \ F th. 


Ein willkommenes Wintergemüſe ift friſcher Zicho⸗ 
rienſalat. Um dieſen den ganzen Winter hindurch zu 
haben, hebt man vor Eintritt des Froſtes kräftige einjährige 
Wurzeln aus, pflanzt ſie in Käſten ſchräg ein und ſtellt dieſe 
in ein warmes Miſtbeet. Gar bald fangen dann die jungen 
Blätter an zu ſprießen. Damit die jungen Blätter ſchön 
zart und gelb bleiben, ſind ſie zu beſchatten. Bei Anlage 
mehrere ſolcher Käſten kann man den ganzen Winter hin⸗ 
durch ernten. Die abgetriebenen Wurzeln ſind hernach wert⸗ 
los und werden weggeworfen. th. 


Kartoffeln zur Saat dürfen nicht zu früh aufgenommen 


werden, weil ſonſt die Haltbarkeit und ſpätere Keimkraft 


ſehr beeinträchtigt wird. Saatkartoffeln müſſen erſt völlig 
ausgereift ſein, bevor ſie aufgenommen werden. Der rich⸗ 
tige Reifegrad iſt vorhanden, wenn das Kraut gelb gewor⸗ 
den iſt und die Knollen ſich beim Herausnehmen leicht von 
den Wurzeln löſen. Auch dürfen nach erfolgtem Aufnehmen 
die Knollen nicht ſogleich in den Keller gebracht werden, 
ſondern ſind erſt einige Zeit zum Abtrocknen an der Luft 


liegen zu laſſen. Welken dürfen ſie aber auch nicht. th. 
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Für Haus und Herd. 

Befeſtigung von Nägeln im Kalk der Wand. Sollen 
ſchwere Gegenſtände an der Wand aufgehängt werden, ſo 
pflegt man einen ſtarken, unter Umſtänden fingerdicken Holz⸗ 
pflock einzuſchlagen, für welchen man genau die Fuge 
zwiſchen zwei Mauerſteinen aufſuchen muß, um ihn tiefer 
hineinſtoßen zu können. Erſt in dieſem Holzpflock wird dann 
der eiſerne Stift befeſtigt. Das beim Eintreiben in die 
Fuge zuſammengedrückte elaſtiſche Holz des Pflockes dehnt 


ſich nach allen Seiten aus und preßt den umgebenden Kalk 


ſo feſt gegen die weiterhin anſchließenden Teile, daß der 
Pflock einen völlig feſten Halt gewinnt. 


Leim für Spalten und Riſſe. Sollen Spalten oder Riſſe 
mit einer leimartigen Maſſe ausgefüllt werden, ſo muß dieſe 
teigartig ſein. Zu dieſem Zweck pflegt man Leimlöſungen 
mit Kreide, Ziegelmehl, Gips, Sägeſpänen und dergleichen 
zu verſetzen. 


Staubflecke. Die hartnäckigen Staubflecke auf Tuch ent⸗ 
ſtehen gewöhnlich dadurch, daß eine fette oder harzige Sub⸗ 
ſtanz auf das Tuch gekommen iſt, in die ſich Staub geſetzt 
hat. Man reibe ſolche Flecken mit Eidotter, das mit etwas 
Branntwein vermiſcht iſt, aus. 


Mittel gegen zähes Fleiſch. Um zähes Fleiſch weich zu 
kochen, braucht man nur dem Waſſer etwas Eſſig beizufügen 
oder auch nur zwei Meſſerſpitzen voll doppelkohlenſaures 
Natron auf einen 1½ bis 2⸗Liter⸗Topf. 


Ledertücher ſind zum Abreiben feiner Möbel, Silber⸗ 
und Goldſachen ſelbſt den weichſten Staubtüchern vorzu⸗ 
ziehen, zumal die Erfahrung lehrt, daß fie trotz der höheren 
Anſchaffungskoſten durch ihre Unverwüſtlichkeit nicht teurer 
als Staubtücher ſind, da ſie ſich nach dem Schmutzigwerden 
einfach und vorzüglich reinigen laſſen. Man löſt ein Stück⸗ 
chen Soda in heißem Waſſer auf und fügt ſoviel kaltes 
Waſſer hinzu, bis die Löſung lauwarm iſt. Dann ſeift man 
die Leder an den beſonders ſchmutzigen Stellen mit wenig 
weißer Seife, wäſcht ſie in der Löſung ſolange tüchtig, bis 
ſie rein ſind und drückt ſie feſt aus. Man trocknet ſie, ohne 
ſie zu ſpülen (Spülen macht hart), an einem warmen Ofen 
und zieht ſie nach dem Trocknen tüchtig hin und her, bis 
ſie wieder ſo weich ſind wie beim Einkauf. 


Glanzwäſche. Um recht ſchönen Glanz bei der Wäſche, 
bei Kragen uſw. zu erzielen, fahre man recht ſchnell mit der 
heißen Platte über das Wäſcheſtück (naß) hin und her. An⸗ 
dauernd wird das ſo lange getan, bis der Glanz genügt. 
Kragen ſind der Länge nach zu plätten. 
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